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a) Zur Kritik des weiblichen Kostüms.

Für ihre Frauenstatuen fanden die Meister der nörd¬
lichen Schule, soweit wir sehen, in den südlichen Werken
keine Vorbilder; in der That überraschen jene durch den
offenbaren Realismus ihrer Kostüme, den man mit Un¬
recht hat verdächtigen wollen.1 Es ist schon an sich
wenig wahrscheinlich, dass Miniaturen oder Siegeldarstel-
lungeu in der Wiedergabe des Details genauer sein sollten,
als diese Werke grossen Stils ; 2 auch spricht das Detail
hier für sich selbst. Die Art, wie die Knoten geschlungen,
wie die Haare geflochten oder von Bändern durchzogen
sind, lässt keinen Zweifel, dass die Künstler hier unmit¬
telbar das Leben studiert haben.3

Die Tracht ist in hohem Grade merkwürdig und hat
bekanntlich in der modernen französischen Kunst eine
gewisse Rolle gespielt. Wir finden lange, enganschlies-
senrle Gewänder, dazu schleppeude Hängeärmel, deren

1 „Les sculpteurs paraissent avoir embelli la realite dans le
sens qui convenait le mieux ä leur art ", so Quicherat , Histoire du
costume en France , Paris .1875, S. 161; merkwürdig , dass gerade er
aus den plastischen Kunstwerken mehr herauszulesen gesucht hat,
als andere . Auf Seite 146 nimmt er ganz offenbare manieristische
Schnörkel der künstlerischen Technik für portraithafte Kostümtreue:
Le bliaut . . . ne plissait pas dans sa longueur , mais avec des fers
on lui faisait produire des plis concentriques aux genoux , aux coudes,
aux epaules , sur la poitrine et antour des hanches ; vgl. auch S. 164.

* „Les images fournies par les sceaux ne peuvent nous donner
que des idees d'ensemble ." Demay , Le costume au moyen-äge d'apres
les sceaux , Paris 1880.

3 Vgl . die instruktiven Illustrationen Viollet -le-Duc's, D. M.,
Bd. in , S. 108, 188.
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Enden bisweilen hochgeknotet sind. 1 Am Halse und
über den Händen wird ein feingefaltetes Unterkleid sicht¬
bar , das den Hals eng umschliesst und enge , bis an die
Handwurzeln reichende Aermel zeigt. 2 Ein kostbarer
Gürtel schlingt sich zweimal um den Leib , vorn ge¬
knotet und in langen Enden niederhängend . Ueber dem
Gewände liegt der Mantel , der zumeist gleichmässig auf
beiden Schultern ruht und vor der Brust mit einer
Spange oder durch Verschnürung zusammengehalten wird.
Die langen Haare sind gescheitelt und , oft bis zu den
Knieen reichend , geflochten oder eingebunden , wie zur
Schau über beide Schultern gelegt . Den Scheitel schmückt
eine Krone , unter der bisweilen noch ein Kopfschleier,
vereinzelt ein in der Art des Gebendes um den Kopf
geschlungenes Tuch erscheint. 3 Dieses Kostüm hat in
den Statuen unserer Schule seine glänzendste Darstellung
gefunden , aber es ist auch sonst vielfach nachweisbar 4
und sogar in der gleichzeitigen Lilteratur beschrieben
worden . Denn es ist offenbar diese eigenartige Tracht,
von der der Dichter des Partenopeus redet: 5 «II pert

1 Dies findet sich öfter , vgl . u. a. das Fresko in Saint -Remy la
Varenne , Bulletin lüstorique et monumental de l'Anjou , 2e serie,
Bd . III ; auch den Abguss des Trocaderomuseums Nr . 73 ; VioÜel-le-
Duc , D. M., Bd. III , S. 48, 80, 82 ; für die Siegel , Demay , a. a. 0,S. 93, Abt . 32.

2 Viollet -le-Duc fasst es als Hemd auf , vgl . D. M , Bd. III,S. 175 u. Abb. 1 ; vgl . dazu Alwin Schultz , Höfisches Leben z . Z.
der Minnesinger , 18892, Bd I , S. 238 und Leon Gautier , La cheva-lerie , Paris 1884, S. 401, Anm. 1 Nr . 8.

3 Statue der linken Seite des Chartrerer Hauptportales ; Alwin
Schultz sieht hier einen Kopfschleier , es scheint mir jedoch die lose
umgeschlungene „Guimple " ; vgl . dazu Schultz ' Bemerkungen , a. a.O., S. 238.

4 Es war schon die Rede davon , dass die Statuen von Mont-
morillon , die ein eng verwandtes Kostüm zeigen , der ChartrererSchule darum nicht zugewiesen werden können.

ä Ich citiere nach Pfeiffer , Ueber die Handschriften des afrz.
Romans Partonopeus de Blois , Stengel , Ausgaben u. AbhandlungenXXV , Marburg 1885, S. 89.

Die Stelle ist citiert von Alwin Schultz , a. a. 0 ., S. 255, Anm. 3,
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bien ä lor vesteure | Que eles n'ont mais d'amer eure : |
N 'usent mais blancs eainses rides , | Ne las de

soie ä lor costes , [ Ne ces long es mances ridees
| N' ierent mais a tornois portees ; | Ces beaus bliaus,

ces dras de soie , | Ces grans treces , jetent en
voie . . . .»

Eine völlig glückliche Analyse dieses Kostüms ist
noch nicht gegeben worden.

Einige besonders sorgfältig ausgeführte Exemplare
dieser Statuen zeigen eine feine querlaufende Fältelung,
die, unter der Brust beginnend , den Leib überzieht . Man
kam auf die Idee , diese in der Faltencharakleristik so

eigentümlich aus dem Ganzen herausfallende untere Hälfte
der Taille als einen Teil für sich aufzufassen , der aus

einem besonderen Stücke crepeartigen , elastischen Seiden¬
stoffes gefertigt sei . Diese Ansicht ist besonders von
Viollet-le-Duc vertreten und durch wie immer geschickte
Zeichnungen illustriert worden ; 1 Leon Gautier hat ihr
eine noch schroffere Form gegeben. 2 Für diese Rekon¬
struktion kann aber weder eine der Statuen des Char-

trerer Westporlals , auf die sich Viollet-le-Duc direkt

durch den ich auf dieselbe aufmerksam wurde ; van Look (Der Par-
tenopier Konrads von Würzburg und der Partenopeus de Blois,
Strassburger Dfss. 1881) sucht zu beweisen , dass das Gedicht etwas
vor der Mitte des 12. Jahrhunderts entstanden ist.

Viollet -le-Duc nimmt an, dass die eigentümliche Haartracht bis
gegen 1170 gedauert habe . Gautier führt als Zeugen dagegen die
chansons de geste an . Nach den Siegeln zu schliessen währte sie
bis zum Jahre 1240. ja bei Königinnen findet sie sich hier noch i.
J . 1294, vgl . Demay , a. a. 0 ., S. 100.

1 D . M., Bd. in , S. 44 und Abb. 2 : „A sa partie inferieure
(seil. : du corsage ) etait cousue une etoffe crepelee , souple , qui
prenait le ventre , le haut des hanches et etait lacee par derriere ."

2 „Pour plus de clarte , nous croyons qu'il faut faire de cette
sorte de large ceinture un element special du bliaut compose,
et c'est ce qui nous decide ä affirmer que , dans ce bliaut , on doit
reellement distinguer trois elements : a. le corsage , b. la jupe , c. la
piece du milieu ." a. a. 0 . Nr . 5 ; vgl . die unter Nr. 6 gegebenen
Erörterungen Gautier 's über die Hypothese Quicherat 's.
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beruft,1 noch irgend eine von den zahlreichen übrigen
Portalen herangezogen werden ; eine Art Schürzung, ver¬
mittelst dieses breiten Gürlelslückes, ist bei keiner ein¬
zigen Figur nachweisbar. Diejenige Figur , die Viollet-
le-Duc auf den ersten Blick Recht zu geben scheint, ist
die Frauenstatue des linken Ghartr'erer Seitenportals (vgl.
oben Abb. 12, S.38). Man entdeckt hier jedoch bei genaue¬
rem Sludium, dass sie sich in nichts von ihren Schwestern
unterscheidet. Das feine horizontale Gefältel der Taille
bricht hier unmittelbar unter dem breiten Bordüren¬
schmucke ab, der den tief hinunlerreichenden Halsaus¬
schnitt umsäumt. Es war nicht möglich, die Fältelunglinks und rechts der Bordüre noch höher hinaufzuführen
oder sie sich allmählicher verlaufen zu lassen, denn der
Mantel legt sich links und rechts über die Taille und reicht
dicht an den Saum der Bordüre heran ; dass die Fälte¬
lung hier etwas schroff abzubrechen scheint, erklärt sich
also aus den technischen Schwierigkeiten. Bei allen
übrigen Statuen ist das allmähliche Sichverlaufen der
Faltenzüge ganz deutlich dargestellt worden : wir haben
ausnahmslos eine bis zu den Hüften hinunterreichende
Taille aus einem Stück. Viollet-le-Duc's Rekonstruktion
ist also beiseite zu lassen, und man wird kaum noch
genötigt sein, mit Leon Gautier eine Scheidung in bliaut
simple und bliaut compose vorzunehmen, zu der Gautier
erst durch Viollet-le-Duc's Zeichnung veranlasst zu sein
scheint. Ein Unterschied scheint mir hier nur insofern
vorhanden zu sein, als der Rock an die Taille entweder
angenäht oder mit derselben aus einem Stücke war. Das
erstere ist die Regel bei den Statuen der Charlrerer
Schule.2 Die Naht wird meist mit einer Bordüre ver-

1 „Les statues du portail Royal de la cathedrale de Chartres
presentent . . plusieurs eorsages tels que ceux figures en A."

2 Doch finden sich auch an unseren Portalen Beispiele , avo Rock
und Taille offenbar aus einem Stücke sind , wie sich das auf Minia¬
turen und Siegeln und zahlreichen anderen plastischen Werken der
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deckl, die hinten herum läuft.1 Die Formen und Kon¬
turen des Leibes treten hier kokett heraus, das Gewand
ist genau auf den Körper zugeschnitten. Dass die laugen
Hängeärmel, wie Schultz bemerkt, nicht eigentlich zum
Oberkleide, sondern zum Hemde gehört hätten, geht aus
den Bildwerken nicht hervor ; unsere Skulptoren haben
Aermel und Taille als unmittelbar miteinander verbunden
dargestellt.2

Das Gewand wurde an den Körper festgeschnürt;
das bestätigen auch die Texte. Viollet-le-Duc hat ange¬
nommen, dass die Verschnürung sich auf dem Rücken
befand; das ist gewiss häufig vorgekommen, doch will
ich nicht unterlassen , zu erwähnen, dass die Verschnü¬
rung an einer Frauenstalue des Portals von Saint-Maurice
in Angers an der Seite erscheint. Dass sich das nicht
öfter findet, liegt einfach daran, dass die Figuren ge¬
meinhin vom Mantel umhüllt und mit angepressten Armen
gebildet sind.3 Für Schnürung an den Seiten bieten auch
die Minialuren Belege,4 auch scheinen mir darauf die

Zeit findet ; icli nenne die Frau der linken Seite des Portales von
Le Mans, die zwei Frauenstatuen des Portales von Angers , ferner
die Statuen am Nordportal der Kathedrale von Bourges.

1 Dies ist an der einen Statue links vom Chartrerer Hauptportale
deutlich zu sehen.

2 Vgl . die mantellose Figur links vom Chartrerer Hauptportal,
die Frau rechts vom rechten Seitenportal . Doch -will ich nicht ver¬
säumen hinzuzusetzen , dass bei einer der Frauenstatuen in Mont-
morillon das Gewand einfach mit Aermellöchern , ohne Aermel , ge¬
bildet ist ; die engen Aermel , die wir hier finden , gehören nicht zum
Uebergewand , denn sie zeigen ein buntes Muster . Da das Kostüm
hier im übrigen mit dem der Chartrerer Figuren genau überein¬
kommt , so darf man vermuten , die grossen Aermel seien zum An¬
knöpfen gewesen , wenn das gleich an den Chartrerer Figuren nicht
sichtbar ist.

3 An der Frauenstatuo ganz rechts am Chartrerer Portale , wo
der Mantel ausnahmsweise auf der rechten Schulter geknüpft ist,
sodass die rechte Seite der Taille frei zu Tage liegt , ist eine Ver¬
schnürung nicht angegeben ; in Angers befindet sie sich links.

* Vgl . Schultz , a. a. 0 ., Abb. 79 ; Weiss , Kostümkunde , 18832,
S. H62.
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Texte zu weisen; 1 vermutlich war , wie schon Gautier
bemerkt , die Verschnürung entweder auf den Seiten oder
auf dem Rücken angebracht . Aus den Texten erfahren
wir auch , dass seidene Stoffe mit Vorliebe zu dem «Miaut»
sind verwendet worden ;2 die Statue der Königin von
Notre -Dame de Corbeil illustriert uns das in vollkom¬
menster Weise . Viollet-le-Duc hat sehr richtig hervor¬
gehoben , dass der Künstler hier ein elastisches Seiden¬
gewebe habe darstellen wollen ; es handelt sich hier in
der That nicht um eine mechanische Fältelung , sondern
um die faltige Textur eines Stoffes, der sich in sich zu¬
sammenzieht . Die feinen Fältchen reichen hier bis oben
an den Hals hinauf , während sich der Stoff auf der
Büste , wo er sich leise spannt , glatter angelegt hat.
Viollet-le-Duc, wie Rigollot , haben auf Reste derartigen
Stoßes hingewiesen , wie sie sich vereinzelt in mittel¬
alterlichen Manuskripten erhalten haben: 3 «De ces
etoffes delicates , crepelees , se rapprochant meme parfois
du crepe de Chine , il nous reste quelques echanlillons
servant de gardes , dans le manuscril de Theodulfe .» «Les
belies sculptures du 12e siecle representent . . . avec une
purete d'imitation remarquable . . . des etoffes qui ont
beaucoup de rappnrts avec ces mousselines et crepes de
soie . Mais entre les feuillets de ce meme manuscrit car-
lovingien , on remarque encore d'autres echantillons . . .
qui presentent des melanges de soie et de poil de chevre
ou de chameau , et un morceau d'une etoffe de coton
legere . Ces tissus melange soie et poil de chevre , sem-
blables ä ceux que Ton fabrique encore de nos jours
dans lTnde et en Syrie , ont particulierement cette appa-

1 Han vgl . die citierte Stelle aus dem Partenopeus . Für denmännlichen bliaut haben Viollet -le-Duc und Gautier auf Huon de
Bordeaux verwiesen (v. 3623) : Et a fiex d'or sont laciet Ii coste.2 Vgl . Gautier a. a. 0.

3 D . M., Bd. m , S. 366 f. Dieselbe Ansicht schon bei Rigollot,Essai historique sur les arts du dessin en Picardie , Amiens 1840,S. 68 ff.
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rence crepelee que les statuaires du 12c siecle ont si fidele-
ment rendue.» Ich verweise noch auf ein Stück syrischen
Crepes aus der Sammlung van Dfival, von dem Gay 1-
eine Abbildung gegeben hat . Merken wir an, dass an
den übrigen Statuen der Schule, soweit sie erhalten sind,
diese Textur des Stoffes doch weit weniger deutlich cha¬
rakterisiert ist.

Der Anteil des Orients an dieser Tracht wird sich
auf die — wahrscheinlich — orientalische Provenienz den
Stoffe beschränken. Viollet-le-Duc hat eine Zeitlang die
Idee gehabt, dass hier auch in Form und Schnitt der
Gewandung byzantinische Einflüsse zu Tage lägen: 2 «II
est aise de reconnailre, dans la forme et la facon de ces
velements d'hommes et de femmes, une influence byzan-
tine. Ces petils plis, ces ceintures basses, ces corps
d'eloffes elastiques, ces galons, ces longues manches, se
retrouvent dans les monuments byzantins des XIe et
XII0 siecle . . .», heisst es im 3. Bande des dictionnaire
du mobilier francais, ja , etwas weiter unten werden
unsere Statuen als «la derniere et la plus complete expres-
sion de la mode byzanline» bezeichnet. Aber Viollet-le-
Duc hat diese Ansicht selbst bald wieder aufgegeben,
denn im 4. Bande sagt er : «Gependant nous ne trou-
vons guere dans les vetements de la cour de Byzance,
de ces bliauls de femmes avec des manches d'une lon-
gueur exageree si fort ä la mode ä dater de 1130 jus-
qu'au regne de Philippe-Auguste . . .» Bereits im Jahre
1840 hat Rigollot dieses Problem ebenso ausführlich wie
sachgemäss erörtert ; er kam zu dem Schlüsse, dass
das Prunkkostüm byzantinischer Herrscherbilder und die
Tracht unserer «Merovinger» zwei durchaus verschiedene
Dinge seien.

1 Glossaire archeologique du moyen -äge et de la renaissance,
Paris I8ti7, Bd. I , S. 493 f. („Crepe") ; vgl . auoh S. 262, 295.

2 Vgl . für das Folgende D. M., B. HI , S. 45 f., 48, 106, 185,
Bd. IV, S. 70, 239. 23
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